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Denn es ging auf dem Planeten Operette
immer, immer nur um ein Thema: Die Liebe.

Operettenfiguren hatten nicht den biblischen
Fluch von ihren Schöpfern, den Librettisten
und Komponisten, mitbekommen, im Schweiße

ihres Angesichtes das Brot verdienen zu
müssen. Ihnen wurde gestattet, es tanzend
und singend zu verdienen. Sie durften
professionell zu Maxim gehen, anstatt wie unsereiner

irgendwo seinen Achtstundentag absitzen

zu müssen. Ihnen war erlaubt, sich

öffentlich - und noch dazu in Versen und

unter Musikbegleitung - zu rühmen, wie sehr

sie ihr väterliches Erbe verspielt, verjuxt und

vertan haben, ohne daß es einer Behörde
eingefallen wäre, diese Grafen von Luxemburg
unter Kuratel zu stellen. Auf dem Planeten

Operette galten eben ganz eigene - und seien

wir ehrlich, recht erfreuliche - Gesetze.

Schließlich war auch die Liebe der Operettenfiguren

nicht die unsere. So erfuhren wir zum
Beispiel während einer Operetten-Aufführung,

daß die Mädis vom Chantant die Liebe
nicht so tragisch nehmen. Ein wenig später
wurde uns unter flotten Gliederverrenkungen

die Weisheit verkündet, daß die Chose
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ganz ohne Weiber nicht gehe. Zu unserer
nicht geringen Verblüffung warf in einer

Operette die Diva die stolze Schicksalsfrage
auf: «Warum soll eine Frau kein Verhältnis
haben?» (Während auf unserem Planeten ein
solches bekanntlich als shocking gilt.) Daß
Männer alle Verbrecher sind, was sie allerdings

nicht hindert, doch lieb zu sein, erfuhr
man aus einer anderen Operette. Und der

unter Musik gesetzte Ausruf: «Wer wird
denn weinen, wenn man auseinander geht -
wo an der nächsten Ecke schon ein andrer
steht», symbolisiert am besten die
Unterschiede, die zwischen der Auffassung von der

Liebe auf unserem und auf dem Planeten

Operette bestehen.

Es waren seltsame Begriffe, die sich die Operette

schuf, und sie schuf sie so lange, sie

wiederholte das einmal Erfundene unendlich

oft, bis das Publikum meinte, das Leben sei

wahrhaftig so, wie es die Meister der silbernen

Operettenzeit haben wollten. Alte Fürsten

und Diplomaten waren in Operetten
grundsätzlich vertrottelt, Bauern waren fidel
und Witwen lustig. Republiken waren auf
dem Planeten Operette verpönt. Denn wie

sollte getanzt, gesungen, geliebt und gehaßt

werden, wenn es nicht um den «Befehl einer

Kaiserin» ging? Konnte der Präsident der

Republik Oesterreich zum zweiten Finale im
«Weißen Rößl» erscheinen? Und sollte die

Försterchristel etwa zu einem Ressortminister

in Audienz gehen und statt «Herr Kaiser,

Herr Kaiser, du liebe Majestät» etwa singen:

«Herr Minister - bei deinem Anblick wird
mir immer trister»? Nein, an den vielen

Republiken, die sich in den letzten Jahrzehnten
etabliert hatten, starb eben die Operette. Und
wie hätte sie auch weiterleben sollen ohne

ihren altbewährten Gotha, in dem es Czar^

dasfürstinnen, Dollar- und Zirkusprinzessinnen,

Zigeuner- und Juxbarone gab?

Arme Leute kamen in der Operette überhaupt
nicht vor. Und wenn sie schon arm waren,
sangen sie ganz reizende Duette darüber, die

überall geträllert und gespielt wurden und

rasend viel Geld eintrugen. Die Operettenhelden

sah man nie anders als im Frack oder

in goldstrotzender Uniform, die Heldinnen

trugen unentwegt große Abendkleider, die

einen Ausschnitt dessen boten, was an
weiblichen Reizen vorhanden war.
Und nun ist sie dahingegangen, diese nette,
immer so freundliche Operette mit dem

Zahnpastalächeln. Zu Lebzeiten sagte man ihr
nicht viel Gutes nach, ja, es gab sogar Leute,
die sie grimmig befehdeten. Nun aber, da sie

das aufgab, was man in anderen Kunstgattungen

den Geist nennen würde, beschleicht
einen doch so etwas wie eine verschämte

Zärtlichkeit für das, was dahinging. Schicksale

im Dreivierteltakt Ruhe sanft, du

alte Operette. Du bekommst sicher ein nettes
Plätzchen im Himmel. Denn wenn er - nach

deiner Behauptung - auch voller Geigen

hängt, für dich werden sich schon ein paar
davon wegräumen lassen.

Me grspüürt's
wie's eim guet
tuet, so es Glas
RESANO-
Truubesaft
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